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Post-Bildung. Vom Unort der Wissenschaft

Ein Gastbeitrag von Andreas Dörpinghaus. Erschienen in: Forschung
& Lehre 7/14

Mit der Bologna-Reform wurde ein Systemwechsel der Universität
vollzogen. Bildung und Wissenschaft wurden marginalisiert und
ökonomische Gesichtspunkte leiten die Bewertung von
Wissenschaft. Eine kritische Analyse.

Gegenwärtig befindet sich die Universität als Institution in einer Krise, obwohl sie im
Selbstverständnis ignoriert wird. Die Krise entzündet sich an den Fragen, ob der
Gedanke einer wissenschaftlichen Bildung, wie er vor allem von Wilhelm von
Humboldt formuliert wird, derzeit einen Ort im Gefüge universitärer Forschung und
Lehre findet und die Ausrichtung der Universität an dem Gedanken der Employabilty
und des Kompetenzerwerbs den Kern dessen trifft, was Universitäten für Kultur und
Gesellschaft bedeuten. Solche Fragen, vor dem Hintergrund der gegenwärtigen
Lage drängend, werden als anachronistisch abgetan. Im unbewussten
Krisenmanagement werden sie randständig gehalten oder rhetorisch mehr oder
weniger geistesanwesend marginalisiert. In zumeist öffentlich wirksam inszenierten
Diskursen ist dagegen nach wie vor überraschend viel von Bildung die Rede, die
einen quasi-religiösen Status in den mit ihr verbundenen Erwartungen erhält. Sie
trägt das Heilsversprechen in eine bessere Zukunft. Doch der Streit, was Bildung
sei, wird so außer Kraft gesetzt und findet, wenn überhaupt, nur noch in
extraordinären Gefilden Gehör. Es gehört offenbar zur derzeitigen Verwendung des
Begriffs Bildung dazu, gleichsam als seine Überlebensbedingung, die Frage nach
ihrer Bedeutung, die zugleich an die Wurzeln des kulturellen und gesellschaftlichen
Selbstverständnisses ginge, gerade nicht zu stellen. Stattdessen wird ein
Verständnis einer vermeintlichen Bildung lautstark proklamiert, das hier als
Post-Bildung bezeichnet werden soll. Ihr Wesen ist das Außerkraftsetzen von
Bildung durch ihre bloße Verwaltung und Kontrolle. Die Vorstellung, die zentrale
Aufgabe der Universität sei die Bildung im Medium der Wissenschaft, degeneriert zu
der bloßen Idee ihrer Verwaltung im Zeichen der Post-Bildung. Kurzum: Die
gegenwärtige Idee der Universität ist schlichtweg nur noch ihre Verwaltung: Und
zwar die Verwaltung der Wissenschaft und die Verwaltung der Verwaltung. Und in
der Tat sind Reformen an Universitäten seit Jahren Verwaltungsreformen im
Zeichen ihrer Ökonomisierung und Rationalisierung. Diese Post-Bildung ist dabei
gänzlich wertfrei, ethisch uninteressiert, inhaltslos, reflexionsneutral,
orientierungslos und partikular, dafür leistungsorientiert, kontrollbesessen und
extrem evaluativ.



Die intrinsische Motivation, die Bildung mit dem Interesse an einer Sache und der
unnachgiebigen Neugier verbindet, sich Fragen zu widmen, die gerade keine
unmittelbare Verwertbarkeit haben, wird zu einer extrinsischen Aufforderung, den
Anforderungen der Employability und der Verwertbarkeit von Kompetenzen Folge
zu leisten. Die Post-Bildung wird so zu einem äußerst effizienten Instrument der
Dienstbarmachung von Menschen als volkswirtschaftlich ertragreiches
Humankapital vor allem unter der Ägide der OECD, der nahezu sakraler Status
zukommt. Der Mensch ist nunmehr nur noch ein Mittel zu einem ihm fremden
Zweck. Der Effekt war und ist bis heute ein unpolitisches universitäres
Bildungssystem, das strukturell und konzeptionell Anpassungsverhalten als
Verhüllung des "blinden Gehorsams" befördert, zur Unmündigkeit erzieht und
nützliche Kompetenzen als grundständige pseudo-wissenschaftliche "Volksbildung"
vermittelt. Der intendierte Habitus eines Lebenslangen Lerners wird zum Medium
einer umfassenden Macht, die ihren Ausdruck in einer permanenten Anpassung an
vorgegebene Ordnungsmuster und die Ausbildung von Kompetenzen für solche
Anpassungsleistungen zum Gegenstand hat; eine neue Form biologistisch-
evolutionärer Human-Metaphysik.
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